
Für die abendländische Christen-
heit galt das Buch Henoch über die 
längste Zeit ihrer Geschichte als 
verloren. Das war in der Frühzeit 

noch anders. Der Urvater, dem in Gen 5,21-
24 eine kurze genealogische Notiz gewid-
met ist, wird bereits im Neuen Testament 
mit einer kurzen Gerichtsprophetie zitiert 
(Jud 14). Im 3./4. Jh. greifen Kirchenväter 
wie Clemens von Alexandrien oder Orige-
nes kenntnisreich auf eine Schri� unter 
seinem Namen zurück. Noch die byzanti-
nischen Chronisten, allen voran Georgios 
Synkellos (8. Jh.), berufen sich auf Henoch 
als einen Verfasser von O�enbarungs-
schri�en. Dabei bleibt es jedoch für lange 
Zeit. Zumindest im lateinischen Westen 
hat man keinen direkten Zugang mehr zu 
Texten, die unter dem Namen Henochs ge-
schrieben wären.

Das änderte sich, als mit dem Au�lühen 
von kritischer Exegese und klassischer Al-
tertumswissenscha� um die Wende zum 19. 
Jh. ein neues Interesse für den Orient und 
seine handschri�lichen Schätze erwachte. 
Die Wiederentdeckung des Buches Henoch 
erscheint geradezu als ein Präludium zu 
dieser Entwicklung. 1770–1773 hielt sich der 
vielseitig gebildete schottische Naturwis-
senscha�ler James Bruce (1730–1794) länge-
re Zeit in Abessinien auf. Dabei wurde er mit 
einem umfangreichen „Buch des Propheten 
Henoch“ bekannt, das hier als fester Be-
standteil des Bibelkanons ununterbrochen 
überliefert worden war und bei der äthiopi-
schen Kirche in hoher Geltung stand. Bruce 
brachte drei Abschri�en des Buches mit, 
die großes Aufsehen erregten. 1821 legte der 
Orientalist Richard Laurence eine erste eng-
lische Übersetzung vor, gefolgt 1838 von der 
ersten kritischen Edition des äthiopischen 
Textes. Von da an wird das Buch Henoch 
bzw. das Äthiopische Henochbuch zu einem 
Lieblingskind exegetischer Forschung. In 
kurzer Folge erscheinen weitere englische 
und bald auch deutsche Übersetzungen, 
die sich auf eine zunehmend verbesserte 
Textgrundlage beziehen können. Mitte des 
19. Jh. entstehen die ersten großen Unter-
suchungen, die sich mit der literarischen 
Struktur und der theologischen Eigenart 
des Buches befassen. Der Äthiopische He-
noch ist aus der Bibelwissenscha� nicht 
mehr wegzudenken.

Ein neues Kapitel dieser Wiederentde-
ckungsgeschichte wird gut einhundert Jahre 
später aufgeschlagen. Im Zusammenhang 

mit den Qumranfunden tauchen von 1947 an 
auch zahlreiche Fragmente des Henochbu-
ches in aramäischer Sprache auf. Zu dieser 
ältesten Schicht der Textüberlieferung hatte 
es bis dahin keinen Zugang gegeben. Dass 
die äthiopische Übersetzung eine spätere 
Rezeptionsstufe darstellt, darüber konnte 
kein Zweifel bestehen. Inzwischen waren 
weitere Textzeugen einer griechischen Über-
lieferungsphase aufgetaucht. Die unverho� 
aufgefundenen aramäischen Fragmente 
aber stellten die Forschung auf eine neue 
Basis: Sie präsentierten die bislang nur ver-
mutete „Ursprache“ des Henoch buches in 
Texten aus der Zeit vor 70 nC. 

Die vollständigste, umfangreichste Text-
fassung bleibt die äthiopische; die aramä-
ischen und griechischen Fragmente aber 
sind für die Konstituierung des Textes 
inzwischen von vorrangiger Bedeutung. 
Deshalb spricht man heute weniger vom 
Äthiopischen Henoch, wenn man den ge-
samten Textbefund meint, als vom Ersten 
Henochbuch – im Unterschied zu mindes-
tens zwei weiteren Henochbüchern ganz 
eigenständigen Charakters, die inzwischen 
den Bestand der frühjüdischen „Henoch-
literatur“ erweitert haben.

Fenster in eine unbekannte Welt
Für die äthiopische Kirche hatte das Buch 
Henoch als Teil ihres Alten Testamentes 
von jeher kanonischen Rang. Kaiser Zaraa 
Yaqob (1438–1468) rühmte es einst über-

schwänglich: „Das Buch Henoch ist ja wie 
die Sonne. Wem die Sonne der Welt nicht 
leuchtet, dessen ganzer Weg ist Finsternis. 
Ebenso geht es jedem Menschen, der nicht 
wandelt in der Weissagung und Lehre des 
Henoch. Um seinetwillen wurde Eden, der 
Garten Gottes, von der Zornes�ut des Höchs-
ten gerettet. Uns aber mache unser Herr zu 
Bewahrten durch das Gebet des Henoch.“

Nicht ganz so euphorisch �el die Reakti-
on der europäschen Gelehrtenwelt im 19. 
Jh. aus. Wohl weiß August Gfrörer 1837 zu 
schrei ben: „Ich begrüße unsern Henoch in ge-
wisser Weise als einen Vorherverkündiger der 
Ankun� unseres Herrn Jesu Christi ...“ – aber 
die kritischen Stimmen, die sich besonders 
an den Gerichtsszenarien entzünden, haben 
das Übergewicht. Georg Beer vergleicht im 
Jahre 1900 das Buch mit einem Zaubergar-
ten, „in dem bizarre, o� an die Märchen aus 
Tausend und eine Nacht erinnernde Phantas-
magorie wie üppiges Schlingkraut wuchert“ 
und attestiert ihm „fratzenha�e Bilder und 
absurde Motive“. Es braucht noch einige 
Zeit, bis man in dieser Schri� die Theologie 
einer Übergangsepoche einigermaßen vor-
urteilsfrei wahrzunehmen vermag.

Einer solchen neuen Wahrnehmung leis-
tete vor allem die Religionswissenscha� 
Vorschub, die im 19. Jh. ihre erste Hochblü-
te erlebte. Denn schon bald drängte sich 
die Beobachtung auf, dass der Urvater He-
noch, den der Stammbaum in Gen 5 als den 
Siebenten nach Adam (so auch Jud 14) auf-
führt, eine Reihe von Motiven aus der alt-
orientalischen Mythologie an sich gezogen 
hat. Das betri� vor allem Überlieferungen 
von urzeitlichen Königen oder Urzeitwei-
sen, deren jeweils Siebenter als Kulturbrin-
ger hervorgehoben, mit der Er�ndung der 
Astronomie verbunden oder als O�enbarer 
göttlicher Geheimnisse dargestellt wird. 
Diese Überlieferungen haben zweifellos 
auf die jüdische Henochgestalt eingewirkt. 
Schon in Gen 5,21-24 scheinen sich mit dem 
au�älligen Alter Henochs von 365 Jahren 
sowie seiner „Entrückung“ entsprechende 
Vorstellungen anzudeuten, sodass dieser 
kurze Abschnitt wohl am ehesten als Kurz-
fassung eines längst erfolgten Motivtrans-
fers zu beurteilen ist.

Eine angemessene Würdigung erfuhr das 
Henochbuch jedoch erst im Kontext der Apo-
kalyptikforschung, zu deren Aufschwung es 
selbst den mit Abstand wichtigsten Beitrag 
lieferte. Bis dahin stellte das biblische Buch 
Daniel den ältesten Vertreter jener Literatur 
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Äthiopische Mönche im Kloster 
St. Michael auf der Insel Daga mit 
einer vollständigen Ausgabe des  
Henochbuches, das bis heute zu 
ihren heiligen Schriften zählt. 

Die Henoch-Schriften

Von der späten Perserzeit bis in das frühe Mittelalter hinein ist von der Gestalt des Urvaters Henoch 
eine große Faszination ausgegangen. Als Visionär und Empfänger himmlischer Weisheit wird er zum 

 Namensgeber einer vielfältigen literarischen Produktion. Den Ausgangspunkt stellt dabei das so-
genannte Erste/Äthiopische Henochbuch dar.  Von Christfried Böttrich

Der Urvater und 
die offenbarte Weisheit Gottes

„Henoch war 65 Jahre alt,  
da zeugte er Metuschelach. Nach 
der Geburt Metuschelachs ging 

Henoch seinen Weg mit Gott noch 
dreihundert Jahre lang und zeugte 
Söhne und Töchter. Die gesamte  
Lebenszeit Henochs betrug 365 
Jahre. Henoch war seinen Weg 
mit Gott gegangen, dann war er 

nicht mehr da; denn Gott hatte ihn 
aufgenommen“ (Gen 5,21-24)
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